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Erstes Kapitel

Das Rad an meines Vaters Mühle brauste und rauschte  
schon wieder recht lustig, der Schnee tröpfelte emsig vom  
Dache, die Sperlinge zwitscherten und tummelten sich da- 
zwischen; ich saß auf der Türschwelle und wischte mir den  
Schlaf aus den Augen, mir war so recht wohl in dem war- 
men Sonnenscheine. Da trat der Vater aus dem Hause; er  
hatte schon seit Tagesanbruch in der Mühle rumort und die  
Schlafmütze schief auf dem Kopfe, der sagte zu mir: »Du  
Taugenichts! da sonnst du dich schon wieder und dehnst  
und reckst dir die Knochen müde, und lässt mich alle Arbeit  
allein tun. Ich kann dich hier nicht länger füttern. Der  
Frühling ist vor der Türe, geh auch einmal hinaus in die  
Welt und erwirb dir selber dein Brot.«  – »Nun«, sagte ich,  
»wenn ich ein Taugenichts bin, so ist’s gut, so will ich in die  
Welt gehen und mein Glück machen.« Und eigentlich war  
mir das recht lieb, denn es war mir kurz vorher selber ein- 
gefallen, auf Reisen zu gehn, da ich den Goldammer, der im  
Herbst und Winter immer betrübt an unserem Fenster sang:  
»Bauer, miet mich, Bauer miet mich!«, nun in der schönen  
Frühlingszeit wieder ganz stolz und lustig vom Baume ru- 
fen hörte: »Bauer, behalt deinen Dienst!« – Ich ging also in  
das Haus hinein und holte meine Geige, die ich recht artig  
spielte, von der Wand, mein Vater gab mir noch einige Gro- 
schen Geld mit auf den Weg, und so schlenderte ich durch  
das lange Dorf hinaus. Ich hatte recht meine heimliche  
Freud’, als ich da alle meine alten Bekannten und Kamera- 
den rechts und links, wie gestern und vorgestern und im- 
merdar, zur Arbeit hinausziehen, graben und pflügen sah,  
während ich so in die freie Welt hinausstrich. Ich rief den  
armen Leuten nach allen Seiten recht stolz und zufrieden  
Adjes zu, aber es kümmerte sich eben keiner sehr darum.  
Mir war es wie ein ewiger Sonntag im Gemüte. Und als ich  
endlich ins freie Feld hinauskam, da nahm ich meine liebe  
Geige vor, und spielte und sang, auf der Landstraße fortge- 
hend:






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Wem Gott will rechte Gunst erweisen,
Den schickt er in die weite Welt,
Dem will er seine Wunder weisen
In Fels und Wald und Strom und Feld.

Die Trägen, die zu Hause liegen,
Erquicket nicht das Morgenrot,
Sie wissen nur vom Kinderwiegen
Von Sorgen, Last und Not um Brot.

Die Bächlein von den Bergen springen,
Die Lerchen schwirren hoch vor Lust,
Was sollt ich nicht mit ihnen singen
Aus voller Kehl’ und frischer Brust?

Den lieben Gott lass ich nur walten;
Der Lerchen, Bächlein, Wald und Feld
Und Erd und Himmel will erhalten,
Hat auch mein Sach aufs Best bestellt!

Indem wie ich mich so umsehe, kömmt ein köstlicher  
Reisewagen ganz nahe an mich heran, der mochte wohl  
schon einige Zeit hinter mir drein gefahren sein, ohne dass  
ich es merkte, weil mein Herz so voller Klang war, denn es  
ging ganz langsam, und zwei vornehme Damen steckten die  
Köpfe aus dem Wagen und hörten mir zu. Die eine war be- 
sonders schön und jünger als die andere, aber eigentlich ge- 
fielen sie mir alle beide. Als ich nun aufhörte zu singen, ließ  
die ältere stillhalten und redete mich holdselig an: »Ei, lusti- 
ger Gesell, Er weiß ja recht hübsche Lieder zu singen.« Ich  
nicht zu faul dagegen: »Ew. Gnaden aufzuwarten, wüsst ich  
noch viel schönere.« Darauf fragte sie mich wieder: »Wohin  
wandert Er denn schon so am frühen Morgen?« Da schämte  
ich mich, dass ich das selber nicht wusste, und sagte dreist:  
»Nach W.«; nun sprachen beide miteinander in einer frem- 
den Sprache, die ich nicht verstand. Die jüngere schüttelte  
einige Mal mit dem Kopfe, die andere lachte aber in einem  
fort und rief mir endlich zu: »Spring Er nur hinten mit auf,  
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1 f. machte einen Reverenz: erwies meine Reverenz (Ehrerbietung) durch eine Ver­
beugung | 17 heimlich: heimelig: angenehm | 19 kurios: hier: eigenartig, befremdlich | 
20 Rock: Herrenmantel | 35 Bandelier: Schulterband

wir fahren auch nach W.« Wer war froher als ich! Ich machte  
einen Reverenz und war mit einem Sprunge hinter dem  
Wagen, der Kutscher knallte und wir flogen über die glän- 
zende Straße fort, dass mir der Wind am Hute pfiff.

Hinter mir gingen nun Dorf, Gärten und Kirchtürme un- 
ter, vor mir neue Dörfer, Schlösser und Berge auf; unter mir  
Saaten, Büsche und Wiesen bunt vorüberfliegend, über mir  
unzählige Lerchen in der klaren blauen Luft  – ich schämte  
mich laut zu schreien, aber innerlichst jauchzte ich und  
strampelte und tanzte auf dem Wagentritt herum, dass ich  
bald meine Geige verloren hätte, die ich unterm Arme hielt.  
Wie aber denn die Sonne immer höher stieg, rings am Hori- 
zont schwere weiße Mittagswolken aufstiegen, und alles in  
der Luft und auf der weiten Fläche so leer und schwül und  
still wurde über den leise wogenden Kornfeldern, da fiel  
mir erst wieder mein Dorf ein und mein Vater und unsere  
Mühle, wie es da so heimlich kühl war an dem schattigen  
Weiher, und dass nun alles so weit, weit hinter mir lag. Mir  
war dabei so kurios zumute, als müsst ich wieder umkeh- 
ren; ich steckte meine Geige zwischen Rock und Weste,  
setzte mich voller Gedanken auf den Wagentritt hin und  
schlief ein.

Als ich die Augen aufschlug, stand der Wagen still unter  
hohen Lindenbäumen, hinter denen eine breite Treppe zwi- 
schen Säulen in ein prächtiges Schloss führte. Seitwärts  
durch die Bäume sah ich die Türme von W. Die Damen wa- 
ren, wie es schien, längst ausgestiegen, die Pferde abge- 
spannt. Ich erschrak sehr, da ich auf einmal so allein saß,  
und sprang geschwind in das Schloss hinein, da hörte ich  
von oben aus dem Fenster lachen.

In diesem Schlosse ging es mir wunderlich. Zuerst wie ich  
mich in der weiten kühlen Vorhalle umschaue, klopft mir  
jemand mit dem Stocke auf die Schulter. Ich kehre mich  
schnell herum, da steht ein großer Herr in Staatskleidern,  
ein breites Bandelier von Gold und Seide bis an die Hüften  
übergehängt, mit einem oben versilberten Stabe in der  
Hand, und einer außerordentlich langen gebognen kur- 




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15 Heller: kleinste Münzeinheit | 18 Perpendikel: mechanisches Pendel | 25 herumvagie­
ren: ziellos umherschweifen, vgl. Vagabund | 33 im Brote: im Brote sein: eine Anstellung 
haben

fürstlichen Nase im Gesicht, breit und prächtig wie ein auf- 
geblasener Puter, der mich frägt, was ich hier will. Ich war  
ganz verblüfft und konnte vor Schreck und Erstaunen  
nichts hervorbringen. Darauf kamen mehrere Bedienten die  
Treppe herauf und herunter gerennt, die sagten gar nichts,  
sondern sahen mich nur von oben bis unten an. Sodann  
kam eine Kammerjungfer (wie ich nachher hörte) grade auf  
mich los und sagte: ich wäre ein charmanter Junge, und die  
gnädige Herrschaft ließe mich fragen, ob ich hier als Gärt- 
nerbursche dienen wollte? – Ich griff nach der Weste; meine  
paar Groschen, weiß Gott, sie müssen beim Herumtanzen  
auf dem Wagen aus der Tasche gesprungen sein, waren weg,  
ich hatte nichts als mein Geigenspiel, für das mir überdies  
auch der Herr mit dem Stabe, wie er mir im Vorbeigehn  
sagte, nicht einen Heller geben wollte. Ich sagte daher in  
meiner Herzensangst zu der Kammerjungfer: Ja, noch im- 
mer die Augen von der Seite auf die unheimliche Gestalt ge- 
richtet, die immerfort wie der Perpendikel einer Turmuhr in  
der Halle auf und ab wandelte, und eben wieder majestä- 
tisch und schauerlich aus dem Hintergrunde heraufgezogen  
kam. Zuletzt kam endlich der Gärtner, brummte was von  
Gesindel und Bauerlümmel unterm Bart, und führte mich  
nach dem Garten, während er mir unterwegs noch eine  
lange Predigt hielt: wie ich nur fein nüchtern und arbeit- 
sam sein, nicht in der Welt herumvagieren, keine brotlosen  
Künste und unnützes Zeug treiben solle, da könnt ich es  
mit der Zeit auch einmal zu was Rechtem bringen. – Es wa- 
ren noch mehr sehr hübsche, gutgesetzte, nützliche Lehren,  
ich habe nur seitdem fast alles wieder vergessen. Überhaupt  
weiß ich eigentlich gar nicht recht, wie doch alles so gekom- 
men war, ich sagte nur immerfort zu allem: Ja, – denn mir  
war wie einem Vogel, dem die Flügel begossen worden  
sind. – So war ich denn, Gott sei Dank, im Brote. –

In dem Garten war schön leben, ich hatte täglich mein  
warmes Essen vollauf, und mehr Geld als ich zu Weine  
brauchte, nur hatte ich leider ziemlich viel zu tun. Auch die  
Tempel, Lauben und schönen grünen Gänge, das gefiel mir  




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2 diskurrieren: diskutieren, sich intensiv unterhalten | 8 Kavalier: ritterlicher Beschützer 
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alles recht gut, wenn ich nur hätte ruhig drin herumspazie- 
ren können und vernünftig diskurrieren, wie die Herren  
und Damen, die alle Tage dahin kamen. Sooft der Gärtner  
fort und ich allein war, zog ich sogleich mein kurzes Ta- 
bakspfeifchen heraus, setzte mich hin, und sann auf schöne  
köstliche Redensarten, wie ich die eine junge schöne Dame,  
die mich in das Schloss mitbrachte, unterhalten wollte,  
wenn ich ein Kavalier wäre und mit ihr hier herumginge.  
Oder ich legte mich an schwülen Nachmittagen auf den  
Rücken hin, wenn alles so still war, dass man nur die Bienen  
sumsen hörte, und sah zu wie über mir die Wolken nach  
meinem Dorfe zuflogen und die Gräser und Blumen sich  
hin und her bewegten, und gedachte an die Dame, und da  
geschah es denn oft, dass die schöne Frau mit der Gitarre  
oder einem Buche in der Ferne wirklich durch den Garten  
zog, so still, groß und freundlich wie ein Engelsbild, sodass  
ich nicht recht wusste, ob ich träumte oder wachte.

So sang ich auch einmal, wie ich eben bei einem Lust- 
hause zur Arbeit vorbeiging, für mich hin:

Wohin ich geh und schaue,
In Feld und Wald und Tal
Vom Berg ins Himmelsblaue,
Viel schöne gnäd’ge Fraue,
Grüß ich Dich tausendmal.

Da seh ich aus dem dunkelkühlen Lusthause zwischen  
den halbgeöffneten Jalousien und Blumen, die dort standen,  
zwei schöne junge frische Augen hervorfunkeln. Ich war  
ganz erschrocken, ich sang das Lied nicht aus, sondern ging,  
ohne mich umzusehen, fort an die Arbeit.

Abends, es war grade an einem Sonnabend, und ich stand  
eben in der Vorfreude kommenden Sonntags mit der Geige  
im Gartenhause am Fenster und dachte noch an die fun- 
kelnden Augen, da kommt auf einmal die Kammerjungfer  
durch die Dämmerung dahergestrichen. »Da schickt Euch  
die vielschöne gnädige Frau was, das sollt Ihr auf Ihre Ge- 


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16 meditiert ich: grübelte, philosophierte ich | 20 wider: entgegen | 33 Courage: Mut

sundheit trinken. Eine gute Nacht auch!« Damit setzte sie  
mir fix eine Flasche Wein aufs Fenster und war sogleich  
wieder zwischen den Blumen und Hecken verschwunden,  
wie eine Eidechse.

Ich aber stand noch lange vor der wundersamen Flasche,  
und wusste nicht wie mir geschehen war.  – Und hatte ich  
vorher lustig die Geige gestrichen, so spielt und sang ich  
jetzt erst recht, und sang das Lied von der schönen Frau  
ganz aus und alle meine Lieder, die ich nur wusste, bis alle  
Nachtigallen draußen erwachten und Mond und Sterne  
schon lange über dem Garten standen. Ja, das war einmal  
eine gute schöne Nacht!

Es wird keinem an der Wiege gesungen, was künftig aus  
ihm wird, eine blinde Henne find’t manchmal auch ein  
Korn, wer zuletzt lacht, lacht am besten, unverhofft kommt  
oft, der Mensch denkt und Gott lenkt, so meditiert ich, als  
ich am folgenden Tage wieder mit meiner Pfeife im Garten  
saß und es mir dabei, da ich so aufmerksam an mir herun- 
tersah, fast vorkommen wollte, als wäre ich doch eigentlich  
ein rechter Lump. – Ich stand nunmehr, ganz wider meine  
sonstige Gewohnheit, alle Tage sehr zeitig auf, eh sich noch  
der Gärtner und die andern Arbeiter rührten. Da war es so  
wunderschön draußen im Garten. Die Blumen, die Spring- 
brunnen, die Rosenbüsche und der ganze Garten funkelten  
von der Morgensonne wie lauter Gold und Edelstein. Und  
in den hohen Buchenalleen, da war es noch so still, kühl  
und andächtig wie in einer Kirche, nur die Vögel flatterten  
und pickten auf dem Sande. Gleich vor dem Schlosse, grade  
unter den Fenstern, wo die schöne Frau wohnte, war ein  
blühender Strauch. Dorthin ging ich dann immer am  
frühesten Morgen und duckte mich hinter die Äste, um so  
nach den Fenstern zu sehen, denn mich im Freien zu produ- 
zieren hatt ich keine Courage. Da sah ich nun allemal die  
allerschönste Dame noch heiß und halb verschlafen im  
schneeweißen Kleide an das offne Fenster hervortreten.  
Bald flocht sie sich die dunkelbraunen Haare und ließ dabei  
die anmutig spielenden Augen über Busch und Garten er- 


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gehen, bald bog und band sie die Blumen, die vor ihrem  
Fenster standen, oder sie nahm auch die Gitarre in den wei- 
ßen Arm und sang dazu so wundersam über den Garten  
hinaus, dass sich mir noch das Herz umwenden will vor  
Wehmut, wenn mir eins von den Liedern bisweilen ein- 
fällt – und ach das alles ist schon lange her!

So dauerte das wohl über eine Woche. Aber das eine Mal,  
sie stand grade wieder am Fenster und alles war stille rings  
umher, fliegt mir eine fatale Fliege in die Nase und ich gebe  
mich an ein erschreckliches Niesen, das gar nicht enden will.  
Sie legt sich weit zum Fenster hinaus und sieht mich Ärms- 
ten hinter dem Strauche lauschen. – Nun schämte ich mich  
und kam viele Tage nicht hin.

Endlich wagte ich es wieder, aber das Fenster blieb dies- 
mal zu, ich saß vier, fünf, sechs Morgen hinter dem Strau- 
che, aber sie kam nicht wieder ans Fenster. Da wurde mir  
die Zeit lang, ich fasste ein Herz und ging nun alle Morgen  
frank und frei längs dem Schlosse unter allen Fenstern hin.  
Aber die liebe schöne Frau blieb immer und immer aus.  
Eine Strecke weiter sah ich dann immer die andere Dame  
am Fenster stehn. Ich hatte sie sonst so genau noch niemals  
gesehen. Sie war wahrhaftig recht schön rot und dick und  
gar prächtig und hoffärtig anzusehn, wie eine Tulipane. Ich  
machte ihr immer ein tiefes Kompliment, und, ich kann  
nicht anders sagen, sie dankte mir jedesmal und nickte und  
blinzelte mit den Augen dazu ganz außerordentlich höflich.  
– Nur ein einziges Mal glaub ich gesehn zu haben, dass auch  
die Schöne an ihrem Fenster hinter der Gardine stand und  
versteckt hervorguckte. –

Viele Tage gingen jedoch ins Land, ohne dass ich sie sah.  
Sie kam nicht mehr in den Garten, sie kam nicht mehr ans  
Fenster. Der Gärtner schalt mich einen faulen Bengel, ich  
war verdrüßlich, meine eigne Nasenspitze war mir im  
Wege, wenn ich in Gottes freie Welt hinaussah.

So lag ich eines Sonntags Nachmittag im Garten und är- 
gerte mich, wie ich so in die blauen Wolken meiner Tabaks- 
pfeife hinaussah, dass ich mich nicht auf ein anderes Hand- 
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2 blauen Montag: freien Tag; vgl. »blau machen« | 3 wohlausstaffiert: herausgeputzt | 
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spiegelnden

werk gelegt, und mich also morgen nicht auch wenigstens  
auf einen blauen Montag zu freuen hätte. Die andern Bur- 
sche waren indes alle wohlausstaffiert nach den Tanzböden  
in der nahen Vorstadt hinausgezogen. Da wallte und wogte  
alles im Sonntagsputze in der warmen Luft zwischen den  
lichten Häusern und wandernden Leierkasten schwärmend  
hin und zurück. Ich aber saß wie ein Rohrdommel im  
Schilfe eines einsamen Weihers im Garten und schaukelte  
mich auf dem Kahne, der dort angebunden war, während  
die Vesperglocken aus der Stadt über den Garten herüber- 
schallten und die Schwäne auf dem Wasser langsam neben  
mir hin und her zogen. Mir war zum Sterben bange. –

Währenddes hörte ich von weitem allerlei Stimmen, lus- 
tiges Durcheinandersprechen und Lachen, immer näher und  
näher, dann schimmerten rot’ und weiße Tücher, Hüte und  
Federn durchs Grüne, auf einmal kommt ein heller lichter  
Haufen von jungen Herren und Damen vom Schlosse über  
die Wiese auf mich los, meine beiden Damen mitten unter ih- 
nen. Ich stand auf und wollte weggehen, da erblickte mich  
die ältere von den schönen Damen. »Ei, das ist ja wie geru- 
fen«, rief sie mir mit lachendem Munde zu, »fahr Er uns doch  
an das jenseitige Ufer über den Teich!« Die Damen stiegen  
nun eine nach der andern vorsichtig und furchtsam in den  
Kahn, die Herren halfen ihnen dabei und machten sich ein  
wenig groß mit ihrer Kühnheit auf dem Wasser. Als sich dar- 
auf die Frauen alle auf die Seitenbänke gelagert hatten, stieß  
ich vom Ufer. Einer von den jungen Herren, der ganz vorn  
stand, fing unmerklich an zu schaukeln. Da wanden sich die  
Damen furchtsam hin und her, einige schrien gar. Die schöne  
Frau welche eine Lilie in der Hand hielt, saß dicht am Bord  
des Schiffleins und sah stilllächelnd in die klaren Wellen hin- 
unter, die sie mit der Lilie berührte, sodass ihr ganzes Bild  
zwischen den widerscheinenden Wolken und Bäumen im  
Wasser noch einmal zu sehen war, wie ein Engel, der leise  
durch den tiefen blauen Himmelsgrund zieht.

Wie ich noch so auf sie hinsehe, fällt’s auf einmal der an- 
dern lustigen Dicken von meinen zwei Damen ein, ich sollte  


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ihr während der Fahrt eins singen. Geschwind dreht sich  
ein sehr zierlicher junger Herr mit einer Brille auf der  
Nase, der neben ihr saß, zu ihr herum, küsst ihr sanft die  
Hand und sagt: »Ich danke Ihnen für den sinnigen Einfall!  
ein Volkslied, g e s u n g e n  vom Volk in freiem Feld und  
Wald, ist ein Alpenröslein auf der Alpe selbst, – die Wun- 
derhörner sind nur Herbarien, – ist die Seele der National- 
seele.« Ich aber sagte, ich wisse nichts zu singen, was für  
solche Herrschaften schön genug wäre. Da sagte die schnip- 
pische Kammerjungfer, die mit einem Korbe voll Tassen  
und Flaschen hart neben mir stand und die ich bis jetzt  
noch gar nicht bemerkt hatte: »Weiß Er doch ein recht hüb- 
sches Liedchen von einer vielschönen Fraue.« »Ja, ja, das  
sing Er nur recht dreist weg«, rief darauf sogleich die Dame  
wieder. Ich wurde über und über rot. – Indem blickte auch  
die schöne Frau auf einmal vom Wasser auf, und sah mich  
an, dass es mir durch Leib und Seele ging. Da besann ich  
mich nicht lange, fasst ein Herz, und sang so recht aus vol- 
ler Brust und Lust:

Wohin ich geh und schaue,
In Feld und Wald und Tal
Vom Berg hinab in die Aue:
Viel schöne, hohe Fraue,
Grüß ich Dich tausendmal.

In meinem Garten find ich
Viel Blumen, schön und fein,
Viel Kränze wohl draus wind ich
Und tausend Gedanken bind ich
Und Grüße mit darein.

I h r  darf ich keinen reichen,
Sie ist zu hoch und schön,
Die müssen alle verbleichen,
Die Liebe nur ohnegleichen
Bleibt ewig im Herzen stehn.







14  Zweites Kapitel

5

10

15

20

25

30

Ich schein wohl froher Dinge
Und schaffe auf und ab,
Und, ob das Herz zerspringe,
Ich grabe fort und singe
Und grab mir bald mein Grab.

Wir stießen ans Land, die Herrschaften stiegen alle aus,  
viele von den jungen Herren hatten mich, ich bemerkt es  
wohl, während ich sang, mit listigen Mienen und Flüstern  
verspottet vor den Damen. Der Herr mit der Brille fasste  
mich im Weggehen bei der Hand und sagte mir, ich weiß  
selbst nicht mehr was, die ältere von meinen Damen sah  
mich sehr freundlich an. Die schöne Frau hatte während  
meines ganzen Liedes die Augen niedergeschlagen und ging  
nun auch fort und sagte gar nichts.  – Mir aber standen die  
Tränen in den Augen schon wie ich noch sang, das Herz  
wollte mir zerspringen von dem Liede vor Scham und vor  
Schmerz, es fiel mir jetzt auf einmal alles recht ein, wie S i e  
so schön ist und ich so arm bin und verspottet und verlassen  
von der Welt,  – und als sie alle hinter den Büschen ver- 
schwunden waren, da konnt ich mich nicht länger halten,  
ich warf mich in das Gras hin und weinte bitterlich.

Zweites Kapitel

Dicht am herrschaftlichen Garten ging die Landstraße vor- 
über, nur durch eine hohe Mauer von demselben geschie- 
den. Ein gar sauberes Zollhäuschen mit rotem Ziegeldache  
war da erbaut, und hinter demselben ein kleines buntum- 
zäuntes Blumengärtchen, das durch eine Lücke in der  
Mauer des Schlossgartens hindurch an den schattigsten und  
verborgensten Teil des letzteren stieß. Dort war eben der  
Zolleinnehmer gestorben, der das alles sonst bewohnte. Da  
kam des einen Morgens frühzeitig, da ich noch im tiefsten  
Schlafe lag, der Schreiber vom Schlosse zu mir und rief  


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mich schleunigst zum Herrn Amtmann. Ich zog mich ge- 
schwind an und schlenderte hinter dem luftigen Schreiber  
her, der unterwegs bald da bald dort eine Blume abbrach  
und vorn an den Rock steckte, bald mit seinem Spazier- 
stöckchen künstlich in der Luft herumfocht und allerlei zu  
mir in den Wind hineinparlierte, wovon ich aber nichts ver- 
stand, weil mir die Augen und Ohren noch voller Schlaf la- 
gen. Als ich in die Kanzlei trat, wo es noch gar nicht recht  
Tag war, sah der Amtmann hinter einem ungeheuren Din- 
tenfasse und Stößen von Papier und Büchern und einer an- 
sehnlichen Perücke, wie die Eule aus ihrem Nest, auf mich  
und hob an: »Wie heißt Er? Woher ist Er? Kann Er schrei- 
ben, lesen und rechnen?« Da ich das bejahte, versetzte er:  
»Na, die gnädige Herrschaft hat Ihm, in Betrachtung Seiner  
guten Aufführung und besondern Meriten, die ledige Ein- 
nehmerstelle zugedacht.«  – Ich überdachte in der Ge- 
schwindigkeit für mich meine bisherige Aufführung und  
Manieren, und ich musste gestehen, ich fand am Ende sel- 
ber, dass der Amtmann Recht hatte. – Und so war ich denn  
wirklich Zolleinnehmer, ehe ich mich’s versah.

Ich bezog nun sogleich meine neue Wohnung und war in  
kurzer Zeit eingerichtet. Ich hatte noch mehrere Gerätschaf- 
ten gefunden, die der selige Einnehmer seinem Nachfolger  
hinterlassen, unter andern einen prächtigen roten Schlaf- 
rock mit gelben Punkten, grüne Pantoffeln, eine Schlaf- 
mütze und einige Pfeifen mit langen Röhren. Das alles hatte  
ich mir schon einmal gewünscht als ich noch zu Hause war,  
wo ich immer unsern Pfarrer so kommode herumgehen sah.  
Den ganzen Tag, (zu tun hatte ich weiter nichts) saß ich da- 
her auf dem Bänkchen vor meinem Hause in Schlafrock und  
Schlafmütze, rauchte Tabak aus dem längsten Rohre, das ich  
nach dem seligen Einnehmer gefunden hatte, und sah zu,  
wie die Leute auf der Landstraße hin und her gingen, fuh- 
ren und ritten. Ich wünschte nur immer, dass auch einmal  
ein paar Leute aus meinem Dorfe, die immer sagten, aus  
mir würde mein Lebtage nichts, hier vorüberkommen und  
mich so sehen möchten.  – Der Schlafrock stand mir schön  


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zu Gesichte, und überhaupt das alles behagte mir sehr gut.  
So saß ich denn da und dachte mir mancherlei hin und her,  
wie aller Anfang schwer ist, wie das vornehmere Leben  
doch eigentlich recht kommode sei, und fasste förmlich den  
Entschluss, nunmehr alles Reisen zu lassen, auch Geld zu  
sparen wie die andern, und es mit der Zeit gewiss zu etwas  
Großem in der Welt zu bringen. Inzwischen vergaß ich über  
meinen Entschlüssen, Sorgen und Geschäften die aller- 
schönste Frau keineswegs.

Die Kartoffeln und anderes Gemüse, das ich in meinem  
kleinen Gärtchen fand, warf ich hinaus und bebaute es ganz  
mit den auserlesensten Blumen, worüber mich der Portier  
vom Schlosse mit der großen kurfürstlichen Nase, der, seit- 
dem ich hier wohnte, oft zu mir kam und mein intimer  
Freund geworden war, bedenklich von der Seite ansah, und  
mich für einen hielt, den sein plötzliches Glück verrückt ge- 
macht hätte. Ich aber ließ mich das nicht anfechten. Denn  
nicht weit von mir im herrschaftlichen Garten hörte ich  
feine Stimmen sprechen, unter denen ich die meiner schö- 
nen Frau zu erkennen meinte, obgleich ich wegen des dich- 
ten Gebüsches niemand sehen konnte. Da band ich denn  
alle Tage einen Strauß von den schönsten Blumen die ich  
hatte, stieg jeden Abend, wenn es dunkel wurde, über die  
Mauer, und legte ihn auf einen steinernen Tisch hin, der  
dort inmitten einer Laube stand; und jeden Abend wenn ich  
den neuen Strauß brachte, war der alte von dem Tische fort.

Eines Abends war die Herrschaft auf die Jagd geritten;  
die Sonne ging eben unter und bedeckte das ganze Land mit  
Glanz und Schimmer, die Donau schlängelte sich prächtig  
wie von lauter Gold und Feuer in die weite Ferne, von allen  
Bergen bis tief ins Land hinein sangen und jauchzten die  
Winzer. Ich saß mit dem Portier auf dem Bänkchen vor  
meinem Hause, und freute mich in der lauen Luft, und wie  
der lustige Tag so langsam vor uns verdunkelte und ver- 
hallte. Da ließen sich auf einmal die Hörner der zurückkeh- 
renden Jäger von Ferne vernehmen, die von den Bergen ge- 
genüber einander von Zeit zu Zeit lieblich Antwort gaben.  


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Ich war recht im innersten Herzen vergnügt und sprang auf  
und rief wie bezaubert und verzückt vor Lust: »Nein, das  
ist mir doch ein Metier, die edle Jägerei!« Der Portier aber  
klopfte sich ruhig die Pfeife aus und sagte: »Das denkt Ihr  
Euch just so. Ich habe es auch mitgemacht, man verdient  
sich kaum die Sohlen, die man sich abläuft; und Husten und  
Schnupfen wird man erst gar nicht los, das kommt von den  
ewig nassen Füßen.«  – Ich weiß nicht, mich packte da ein  
närrischer Zorn, dass ich ordentlich am ganzen Leibe zit- 
terte. Mir war auf einmal der ganze Kerl mit seinem lang- 
weiligen Mantel, die ewigen Füße, sein Tabaksschnupfen,  
die große Nase und alles abscheulich.  – Ich fasste ihn, wie  
außer mir, bei der Brust und sagte: »Portier, jetzt schert Ihr  
Euch nach Hause, oder ich prügle Euch hier sogleich  
durch!« Den Portier überfiel bei diesen Worten seine alte  
Meinung, ich wäre verrückt geworden. Er sah mich bedenk- 
lich und mit heimlicher Furcht an, machte sich, ohne ein  
Wort zu sprechen, von mir los und ging, immer noch un- 
heimlich nach mir zurückblickend, mit langen Schritten  
nach dem Schlosse, wo er atemlos aussagte, ich sei nun  
wirklich rasend geworden.

Ich aber musste am Ende laut auflachen und war herzlich  
froh, den superklugen Gesellen los zu sein, denn es war  
grade die Zeit, wo ich den Blumenstrauß immer in die  
Laube zu legen pflegte. Ich sprang auch heute schnell über  
die Mauer und ging eben auf das steinerne Tischchen los, als  
ich in einiger Entfernung Pferdetritte vernahm. Entspringen  
konnt ich nicht mehr, denn schon kam meine schöne gnä- 
dige Frau selber, in einem grünen Jagdhabit und mit nicken- 
den Federn auf dem Hute, langsam und wie es schien in tie- 
fen Gedanken die Allee herabgeritten. Es war mir nicht  
anders zumute, als da ich sonst in den alten Büchern bei  
meinem Vater von der schönen Magelone gelesen, wie sie so  
zwischen den immer näher schallenden Waldhornsklängen  
und wechselnden Abendlichtern unter den hohen Bäumen  
hervorkam, – ich konnte nicht vom Fleck. Sie aber erschrak  
heftig, als sie mich auf einmal gewahr wurde, und hielt fast  
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unwillkürlich still. Ich war wie betrunken vor Angst, Herz- 
klopfen und großer Freude, und da ich bemerkte, dass sie  
wirklich meinen Blumenstrauß von gestern an der Brust  
hatte, konnte ich mich nicht länger halten, sondern sagte  
ganz verwirrt: »Schönste gnädige Frau, nehmt auch noch  
diesen Blumenstrauß von mir, und alle Blumen aus meinem  
Garten und alles was ich habe. Ach könnt ich nur für Euch  
ins Feuer springen!«  – Sie hatte mich gleich anfangs so  
ernsthaft und fast böse angeblickt, dass es mir durch Mark  
und Bein ging, dann aber hielt sie, solange ich redete, die  
Augen tief niedergeschlagen. Soeben ließen sich einige Reu- 
ter und Stimmen im Gebüsch hören. Da ergriff sie schnell  
den Strauß aus meiner Hand und war bald, ohne ein Wort  
zu sagen, am andern Ende des Bogenganges verschwunden.

Seit diesem Abend hatte ich weder Ruh noch Rast mehr.  
Es war mir beständig zumute wie sonst immer zu Hause,  
wenn der Frühling anfangen sollte, so unruhig und fröh- 
lich, ohne dass ich wusste warum, als stünde mir ein großes  
Glück oder sonst etwas Außerordentliches bevor. Beson- 
ders das fatale Rechnen wollte mir nun erst gar nicht mehr  
von der Hand, und ich hatte, wenn der Sonnenschein durch  
den Kastanienbaum vor dem Fenster grüngolden auf die  
Ziffern fiel, und so fix vom Transport bis zum Latus und  
wieder hinauf und hinab addierte, gar seltsame Gedanken  
dabei, sodass ich manchmal ganz verwirrt wurde, und wahr- 
haftig nicht bis drei zählen konnte. Denn die Acht kam mir  
immer vor wie meine dicke enggeschnürte Dame mit dem  
breiten Kopfputz, die böse Sieben war gar wie ein ewig  
rückwärts zeigender Wegweiser oder Galgen. – Am meisten  
Spaß machte mir noch die Neun, die sich mir so oft, eh ich  
mich’s versah, lustig als Sechs auf den Kopf stellte, während  
die Zwei wie ein Fragezeichen so pfiffig dreinsah, als wollte  
sie mich fragen: Wo soll das am Ende noch hinaus mit dir,  
du arme Null? Ohne S i e , diese schlanke Eins und Alles,  
bleibst du doch ewig Nichts!

Auch das Sitzen draußen vor der Tür wollte mir nicht  
mehr behagen. Ich nahm mir, um es kommoder zu haben,  
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einen Schemel mit heraus und streckte die Füße darauf, ich  
flickte ein altes Parasol vom Einnehmer, und steckte es ge- 
gen die Sonne wie ein chinesisches Lusthaus über mich.  
Aber es half nichts. Es schien mir, wie ich so saß und  
rauchte und spekulierte, als würden mir allmählig die Beine  
immer länger vor Langerweile, und die Nase wüchse mir  
vom Nichtstun, wenn ich so stundenlang an ihr herunter- 
sah.  – Und wenn denn manchmal noch vor Tagesanbruch  
eine Extrapost vorbeikam, und ich trat halb verschlafen in  
die kühle Luft hinaus, und ein niedliches Gesichtchen, von  
dem man in der Dämmerung nur die funkelnden Augen  
sah, bog sich neugierig zum Wagen hervor und bot mir  
freundlich einen guten Morgen, in den Dörfern aber rings- 
umher krähten die Hähne so frisch über die leisewogenden  
Kornfelder herüber, und zwischen den Morgenstreifen hoch  
am Himmel schweiften schon einzelne zu früh erwachte  
Lerchen, und der Postillon nahm dann sein Posthorn und  
fuhr weiter und blies und blies – da stand ich lange und sah  
dem Wagen nach, und es war mir nicht anders, als müsst ich  
nur sogleich mit fort, weit, weit in die Welt. –

Meine Blumensträuße legte ich indes immer noch, sobald  
die Sonne unterging, auf den steinernen Tisch in der dun- 
keln Laube. Aber das war es eben: damit war es nun aus seit  
jenem Abend. – Kein Mensch kümmerte sich darum: sooft  
ich des Morgens frühzeitig nachsah, lagen die Blumen noch  
immer da wie gestern, und sahen mich mit ihren verwelk- 
ten niederhängenden Köpfchen und darauf stehenden Tau- 
tropfen ordentlich betrübt an, als ob sie weinten.  – Das  
verdross mich sehr. Ich band gar keinen Strauß mehr. In  
meinem Garten mochte nun auch das Unkraut treiben wie  
es wollte, und die Blumen ließ ich ruhig stehn und wachsen  
bis der Wind die Blätter verwehte. War mir’s doch ebenso  
wild und bunt und verstört im Herzen.

In diesen kritischen Zeitläuften geschah es denn, dass ein- 
mal, als ich eben zu Hause im Fenster liege und verdrüsslich  
in die leere Luft hinaussehe, die Kammerjungfer vom  
Schlosse über die Straße dahergetrippelt kommt. Sie lenkte,  
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da sie mich erblickte, schnell zu mir ein und blieb am Fens- 
ter stehen. – »Der gnädige Herr ist gestern von seiner Reise  
zurückgekommen«, sagte sie eilfertig. »So?«, entgegnete ich  
verwundert  – denn ich hatte mich schon seit einigen Wo- 
chen um nichts bekümmert, und wusste nicht einmal, dass  
der Herr auf Reisen war, – »da wird seine Tochter, die junge  
gnädige Frau, auch große Freude gehabt haben.«  – Die  
Kammerjungfer sah mich kurios von oben bis unten an, so- 
dass ich mich ordentlich selber besinnen musste, ob ich was  
Dummes gesagt hätte.  – »Er weiß aber auch gar nichts«,  
sagte sie endlich und rümpfte das kleine Näschen. »Nun«,  
fuhr sie fort, »es soll heute Abend dem Herrn zu Ehren  
Tanz im Schlosse sein und Maskerade. Meine gnädige Frau  
wird auch maskiert sein, als Gärtnerin  – versteh’ Er mich  
recht  – als Gärtnerin. Nun hat die gnädige Frau gesehen,  
dass Er besonders schöne Blumen hat in seinem Garten.« –  
Das ist seltsam, dachte ich bei mir selbst, man sieht doch  
jetzt fast keine Blumen mehr vor Unkraut.  – Sie aber fuhr  
fort: »Da nun die gnädige Frau schöne Blumen zu ihrem  
Anzuge braucht, aber ganz frische, die eben vom Beete  
kommen, so soll Er ihr welche bringen und heute Abend,  
wenn’s dunkel geworden ist, damit unter dem großen Birn- 
baum im Schlossgarten warten, da wird sie dann kommen  
und die Blumen abholen.«

Ich war ganz verblüfft vor Freude über diese Nachricht,  
und lief in meiner Entzückung vom Fenster zu der Kam- 
merjungfer hinaus. –

»Pfui, der garstige Schlafrock!«, rief diese aus, da sie mich  
auf einmal so in meinem Aufzuge im Freien sah. Das är- 
gerte mich, ich wollte auch nicht dahinter bleiben in der  
Galanterie, und machte einige artige Kapriolen, um sie zu  
erhaschen und zu küssen. Aber unglücklicherweise verwi- 
ckelte sich mir dabei der Schlafrock, der mir viel zu lang  
war, unter den Füßen, und ich fiel der Länge nach auf die  
Erde. Als ich mich wieder zusammenraffte, war die Kam- 
merjungfer schon weit fort, und ich hörte sie noch von  
Ferne lachen, dass sie sich die Seiten halten musste.
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Nun aber hatt ich was zu sinnen und mich zu freuen. S i e  
dachte ja noch immer an mich und meine Blumen! Ich ging  
in mein Gärtchen und riss hastig alles Unkraut von den  
Beeten, und warf es hoch über meinen Kopf weg in die  
schimmernde Luft, als zög ich alle Übel und Melancholie  
mit der Wurzel heraus. Die Rosen waren nun wieder wie  
i h r  Mund, die himmelblauen Winden wie ihre Augen, die  
schneeweiße Lilie mit ihrem schwermütig gesenkten Köpf- 
chen sah ganz aus wie S i e . Ich legte alle sorgfältig in einem  
Körbchen zusammen. Es war ein stiller schöner Abend und  
kein Wölkchen am Himmel. Einzelne Sterne traten schon  
am Firmamente hervor, von weitem rauschte die Donau  
über die Felder herüber, in den hohen Bäumen im herr- 
schaftlichen Garten neben mir sangen unzählige Vögel lus- 
tig durcheinander. Ach, ich war so glücklich!

Als endlich die Nacht hereinbrach, nahm ich mein Körb- 
chen an den Arm und machte mich auf den Weg nach dem  
großen Garten. In dem Körbchen lag alles so bunt und an- 
mutig durcheinander, weiß, rot, blau und duftig, dass mir  
ordentlich das Herz lachte, wenn ich hineinsah.

Ich ging voller fröhlicher Gedanken bei dem schönen  
Mondschein durch die stillen, reinlich mit Sand bestreu- 
ten Gänge über die kleinen weißen Brücken, unter denen die  
Schwäne eingeschlafen auf dem Wasser saßen, an den zier- 
lichen Lauben und Lusthäusern vorüber. Den großen Birn- 
baum hatte ich gar bald aufgefunden, denn es war derselbe,  
unter dem ich sonst, als ich noch Gärtnerbursche war, an  
schwülen Nachmittagen gelegen.

Hier war es so einsam dunkel. Nur eine hohe Espe zit- 
terte und flüsterte mit ihren silbernen Blättern in einem  
fort. Vom Schlosse schallte manchmal die Tanzmusik her- 
über. Auch Menschenstimmen hörte ich zuweilen im Gar- 
ten, die kamen oft ganz nahe an mich heran, dann wurde es  
auf einmal wieder ganz still.

Mir klopfte das Herz. Es war mir schauerlich und seltsam  
zumute, als wenn ich jemanden bestehlen wollte. Ich stand  
lange Zeit stockstill an den Baum gelehnt und lauschte nach  
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allen Seiten, da aber immer niemand kam, konnt ich es nicht  
länger aushalten. Ich hing mein Körbchen an den Arm und  
kletterte schnell auf den Birnbaum hinauf, um wieder im  
Freien Luft zu schöpfen.

Da droben schallte mir die Tanzmusik erst recht über die  
Wipfel entgegen. Ich übersah den ganzen Garten und grade  
in die hellerleuchteten Fenster des Schlosses hinein. Dort  
drehten sich die Kronleuchter langsam wie Kränze von  
Sternen, unzählige geputzte Herren und Damen, wie in ei- 
nem Schattenspiele, wogten und walzten und wirrten da  
bunt und unkenntlich durcheinander, manchmal legten sich  
welche ins Fenster und sahen hinunter in den Garten.  
Draußen vor dem Schlosse aber waren der Rasen, die Sträu- 
cher und die Bäume von den vielen Lichtern aus dem Saale  
wie vergoldet, sodass ordentlich die Blumen und die Vögel  
aufzuwachen schienen. Weiterhin um mich herum und hin- 
ter mir lag der Garten so schwarz und still.

Da tanzt S i e  nun, dacht ich in dem Baume droben bei  
mir selber, und hat gewiss lange wieder dich und deine Blu- 
men vergessen. Alles ist so fröhlich, um dich kümmert sich  
kein Mensch. – Und so geht es mir überall und immer. Jeder  
hat sein Plätzchen auf der Erde ausgesteckt, hat seinen war- 
men Ofen, seine Tasse Kaffee, seine Frau, sein Glas Wein zu  
Abend, und ist so recht zufrieden; selbst dem Portier ist  
ganz wohl in seiner langen Haut. – Mir ist’s nirgends recht.  
Es ist, als wäre ich überall eben zu spät gekommen, als hätte  
die ganze Welt gar nicht auf mich gerechnet. –

Wie ich eben so philosophiere, höre ich auf einmal unten  
im Grase etwas einherrascheln. Zwei feine Stimmen spre- 
chen ganz nahe und leise miteinander. Bald darauf bogen  
sich die Zweige in dem Gesträuch auseinander, und die  
Kammerjungfer steckte ihr kleines Gesichtchen, sich nach  
allen Seiten umsehend, zwischen dem Laube hindurch. Der  
Mondschein funkelte recht auf ihren pfiffigen Augen, wie  
sie hervorguckten. Ich hielt den Atem an mich und blickte  
unverwandt hinunter. Es dauerte auch nicht lange, so trat  
wirklich die Gärtnerin, ganz so wie mir sie die Kammer- 


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jungfer gestern beschrieben hatte, zwischen den Bäumen  
heraus. Mein Herz klopfte mir zum Zerspringen. Sie aber  
hatte eine Larve vor und sah sich, wie mir schien, verwun- 
dert auf dem Platze um.  – Da wollt’s mir vorkommen, als  
wäre sie gar nicht recht schlank und niedlich. – Endlich trat  
sie ganz nahe an den Baum und nahm die Larve ab.  – Es  
war wahrhaftig die andere ältere gnädige Frau!

Wie froh war ich nun, als ich mich vom ersten Schreck er- 
holt hatte, dass ich mich hier oben in Sicherheit befand. Wie  
in aller Welt, dachte ich, kommt d i e  nur jetzt hierher?  
wenn nun die liebe schöne gnädige Frau die Blumen abholt,  
–  das wird eine schöne Geschichte werden! Ich hätte am  
Ende weinen mögen vor Ärger über den ganzen Spektakel.

Indem hub die verkappte Gärtnerin unten an: »Es ist so  
stickend heiß droben im Saale, ich musste mich ein wenig  
abkühlen gehen in der freien schönen Natur.« Dabei fä- 
chelte sie sich mit der Larve in einem fort und blies die Luft  
von sich. Bei dem hellen Mondschein konnt ich deutlich er- 
kennen, wie ihr die Flechsen am Halse ordentlich aufge- 
schwollen waren; sie sah ganz erbost aus und ziegelrot im  
Gesichte. Die Kammerjungfer suchte unterdes hinter allen  
Hecken herum, als hätte sie eine Stecknadel verloren. –

»Ich brauche so notwendig noch frische Blumen zu mei- 
ner Maske«, fuhr die Gärtnerin von neuem fort, »wo er  
auch stecken mag!«  – Die Kammerjungfer suchte und ki- 
cherte dabei immerfort heimlich in sich selbst hinein.  –  
»Sagtest du was, Rosette?«, fragte die Gärtnerin spitzig.  –  
»Ich sage was ich immer gesagt habe«, erwiderte die Kam- 
merjungfer und machte ein ganz ernsthaftes treuherziges  
Gesicht, »der ganze Einnehmer ist und bleibt ein Lümmel,  
er liegt gewiss irgendwo hinter einem Strauche und schläft.«

Mir zuckte es in allen meinen Gliedern, herunterzusprin- 
gen und meine Reputation zu retten – da hörte man auf ein- 
mal ein großes Pauken und Musizieren und Lärmen vom  
Schlosse her.

Nun hielt sich die Gärtnerin nicht länger. »Da bringen  
die Menschen«, fuhr sie verdrüsslich auf, »dem Herrn das  


